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1. Hotel «Bellevue»
auf Simplon Kulm
Um 1880 entstand auf dem Kulm 
ein Gasthaus. Im Jahre 1895 er-
folgte ein Besitzerwechsel und in 
den folgenden Jahren erfuhr der 
Bau vorerst an der Westseite eine 
zweiachsige Erweiterung, der spä-
ter dann bis zum Jahre 1907 noch 
weitere Anbauten an beiden Seiten 
folgten. Als Gasthaus und Pferde-
wechselstelle bildete der Betrieb in 
der Endphase der Postkutschenzeit 
eine wichtige touristische Ergän-
zung zum Hospiz. Als nach 1919 
die ersten Postautos über den Pass 

fuhren und die Pferdepost ver-
drängten, erstellte man bei der Ho-
teldependance eine Postgarage.

2. Napoleonisches Hospiz
Mit seinen Ausmassen von 20 auf 
64 m ist das Gebäude der gröss-
te Hospizbau der europäischen Al-
penpässe. Der weit ausladende, 
kastenartige Bau wurde von den 
Ingenieuren Napoleons geplant. 
Nach dem Sturz Napoleons im Ap-
ril 1814 wurden die Bauarbeiten 
eingestellt. Vom grosszügig konzi-
pierten Bau standen nur die Mau-
ern bis zur 1. Geschosshöhe. Nach 
langwierigen Verhandlungen über-
nahmen die Chorherren vom Gros-
sen St. Bernhard im Jahre 1825 
den angefangenen Bau vom Staa-
te Wallis für die Summe von Fr. 
15‘000 mit der Verpflichtung, ihn 
zu vollenden. Am 21. November 
1831 war das Hospiz bezugsbereit. 

3. Alpstafel Rotels
Stafel der Simplon Bergalpe ober-
halb des Hospizes. Die Gebäude 
bestehen aus relativ neueren Alp-
gebäuden und Ferienhäusern. Be-
eindruckend wirkt vor allem die 

umgebende Natur- und Kulturland-
schaft mit Bergbächen (Quellgebiet 
des Talwassers) und Hochmooren 
sowie ausgedehnten Einfriedun-
gen aus Steinmauern, welche die 
Alpweiden von den Privatgütern 
(Mähwiesen und Gärten) abgren-
zen.

4. Rotelsee
Die Seen und Hochmoore des Sim-
plonpasses sind eiszeitliche Relik-
te, so auch der Rotelsee. Wie ar-
chäologische Oberflächenfunde aus 
Pfeilspitzen am Rande des Rotel-
sees und am Hobschusee (s. Nr. 
11) zeigten, wurde der Pass be-
reits im Neolithikum (Jungstein-
zeit) während der Sommermonate 
von Jägergruppen aufgesucht. Die 
Geländehöcker am Rande der Seen 
dienten den Wildbeutern als Lager- 
und Rastplätze.

5. Passlandschaft
Der Simplonpass ist eine über ei-
nen Kilometer weit ausladende 
Passmulde, die aus eiszeitlicher 
Gletschertransfluenz entstanden 
ist. Diese Landschaft mit  Rundhö-
ckern und dazwischen liegenden al-
pinen Rasen, kleinen Mooren und 
Seen wurde von der Kraft der Eis-
massen geformt. Von dem ca. 300 
m vom Rotelsee entfernten im öst-
lichen Hang neu angelegten Weg-
stück öffnet sich ein beeindrucken-
der Blick auf die Passmulde mit 
der Ebene von Gampisch.

6. Strassenstück der
Napoleonstrasse
Die zu Beginn des 19. Jh.s von Na-

poleon Bonaparte erbaute Fahr-
strasse über den Simplon genüg-
te mit ihrer Breite zwischen 7.2 
und 8.4 m bis in die sechziger Jah-
re des 20. Jh.s dem motorisier-
ten Verkehr. Im Jahre 1960 wurde 
die Simplonstrasse ins schweizeri-
sche Nationalstrassennetz aufge-
nommen und mit vielen Kunstbau-
ten wintersicher ausgebaut. Dabei 
übernahm die neue Strasse  gröss-
tenteils das Trassee der Napoleon-
strasse. Von der alten Strasse sind 
wenige Relikte übrig geblieben, so 
südlich unterhalb des Passes ein 
mit Stützmauern in das Gelände 
eingepasstes Strassenstück.

7. Gampisch
Am westlichen Rand der stark 
versumpften Ebene von Gam-
pisch (vom Lateinischen «cam-
pus» = Feld) steht die bedeu-
tendste Alpsiedlung der Simplon 
Bergalpe. Wie prähistorische Spu-
ren (ein Schalenstein in der Mitte 
der Siedlung) zeigen, ist der Alp
stafel ein geschichtsträchtiger Ort. 
Hier stand auch das erste Pass-
hospiz, das 1235 erstmals urkund-
lich erwähnte St. Jakobsspital. An 
seiner Stelle erbaute Kaspar von 
Stockalper um 1666 am östlichen 
Rand der Ebene auf einem Morä-
nenkegel einen turmartigen Mauer-
bau – heute als «Alter Spittel» be-
zeichnet. In der Ebene, dem Spittel 
vorgebaut, steht das eigentümliche 
Barralhaus, ein von einem savoyar-
dischen Geistlichen (Pierre Barral) 
um 1900 erbautes Ferienheim für 
die Priesteramtszöglinge. 

8. Alpstafel Niwe
Der Stafel Niwe ist in geschütz-
ter Lage zeilenartig entlang des al-
ten Saumpfades angelegt, von dem 
im Fels oberhalb der Siedlung Ser-
pentinen erkennbar sind. Infolge 
des Systems der Einzelalpung ha-
ben sich  auf den  Stafeln der Sim-
plon Bergalpe kleine Alpdörfchen 
gebildet.  Der aus Steinen errich-
tetete Baubestand der Alpdörfer 
setzt sich aus Alphütten mit Stäl-

len sowie Scheunen zusammen, um 
das von den Privatwiesen gewonne-
ne Dörrfutter zu lagern. 

9. Alpstafel Sicke, Bielti und 
Blatte
Nördlich von Gampisch stehen an 
der Fortsetzung der weitläufigen 
Transfluenzebene auf einer Höhe 
von rund 1890 m ü. M. hinterei-
nander die Alpstafel Sicke, Biel-
ti und Blatte im Windschatten von 
felsigen Rundhöckern (Bielti = Hü-
gelchen, Blatte = freigelegte Fels-
platten). Zusammen bilden sie 
das westliche Viertel der Simplon 
Bergalpe. Der Gebäudebestand der 
drei Stafel ist heute zum grossen 
Teil zu Ferienhäusern umfunktio-
niert und umgebaut worden. Wegen 
ihrer Lage und zusammen mit der 
umgebenden Landschaft wirken die 
Siedlungen – trotz  der nicht im-
mer geglückten Umbauten – be-
merkenswert homogen. Auf der Ab-
bildung der Alpstafel Bielti.

10. Alpstafel Hopsche
Der auf einem sanften Rücken an-
gelegte Alpstafel ist die am reiz-
vollsten gelegene Siedlung der 
Simplon Bergalpe. Ihre Lage, ihre 
räumliche Anordnung und ihre ar-
chitektonischen Qualitäten ma-
chen Hopsche zur qualitätsvollsten 
Siedlung der Passlandschaft. Ei-
gentümerin des Stafels ist die Bur-
gerschaft der im Vispertal gelege-
nen Gemeinde Eisten. Bereits um 
1960 wurden Ställe und Hütten 
nicht mehr genutzt und drohten zu 
verfallen. Die Burgerschaft Eisten 
liess die Gebäude um 1985 zu Fe-
rienzwecken sanft renovieren. 

11. Hopschusee und Hochmoor
Nördlich unterhalb des  Alpstafels 
Hopsche befindet sich in einem be-
achtlichen alpinen Hochmoor der 
Hopschusee. Die Moorlandschaft 
des Simplonpasses besteht nicht 
aus einer zusammenhängenden, ho-
mogenen Fläche, sondern aus ei-
nem dichten Mosaik verschiedener 
Vegetationstypen mit Hochmooren, 

alpinen Rasen, Zwergstrauchhei-
de und Trockenstandorten. Zusam-
men mit den zahlreichen Rundhö-
ckern und Gletscherschliffspuren 
ist auf der Passhöhe eine abwechs-
lungsreiche Landschaft entstan-
den. In letzter Zeit nimmt wegen 
des Rückgangs der Alpwirtschaft 
der Waldbestand aus Lärchen wie-
der zu.

12. Alpstafel Stalde
Der aus Ferienhäusern und Alpge-
bäuden bestehende Stafel Stalde 
wird dominiert von einem in  den 
Hang gebauten Mauerbau mit Ka-
pelle. Das in mehreren Bauetappen 
errichtete Gebäude ist Feriensitz 
der Ursulinen-Klosterfrauen von 
Brig. Laut Tradition geht der Klos-
terbesitz auf eine Schenkung Kas-
par von Stockalpers zurück.

In der etwas unterhalb des 
Schwesternhauses liegenden 
Gebäudegruppe befindet sich 
ein 1687 datiertes Gebäude in 
Mischbauweise (Schauseite auf 
Sicht belassenes Blockwerk), 
das von Petrus Heiss, einem 
Schwiegersohn Stockalpers, er-
richtet wurde.
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Ecomuseum Simplon
3907 Simplon Dorf
Tel. 027 979 10 10
Tel. 027 978 80 80 (Gemeindekanzlei Simplon)
E-Mail: ecomuseum@simplon.ch
www.ecomuseum-simplon.ch 
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Simplon Kulm (Hotel «Bellevue», 2005 m ü. M.)  – Rotelsee (2028 m ü. 
M.) – Alpstafel Nive (1925 m ü. M.) – Alpstafel Hopsche (2033 m ü. M.) 
– Alpstafel Stalde (1985 m ü. M.) – Simplon Kulm 

Länge: 7.1 km / Auf- und Abstieg: 370 m / Dauer: 2 h 15

Der Rundweg Simplon Bergalpe erschliesst die  einmalige Passlandschaft 

des Simplons. Der Weg verläuft auf ehemaligen, teils sehr alten Wegstücken 

und verbindet die verschiedenen Alpsiedlungen. Er durchquert – am Hop-

schusee und am Rotelsee vorbei – die typische Passlandschaft der Simplon 

Bergalpe mit Rundhöckerhügeln, kleinen Sümpfen, Hochmooren, Alpweiden 

und ummauerten Privatgütern. Die Simplon Bergalpe, eine das gesamte Ge-

biet der Passhöhe umfassende Geteilschaftsalp, ist einer der interessantesten 

und auch ältesten Alpbetriebe des Oberwallis.  Die weitläufige Sommerweide 

– im Jahre 1913 bestand sie aus einer «Randung» von 783 Kuhrechten – ist 

in Viertel eingeteilt und besteht aus zehn Alpdörfern. Die einzelnen Kuhrechte 

sind auf diese Stafeln verteilt, so dass jedes Alpdorf für sich allein wirtschaf-

tet. Rechtlich verbindet sie aber ein übergeordnetes Alpstatut.

Der traditionelle Alpbetrieb auf der Simplon Bergalpe war die Einzelalpung. 

Bei diesem Alpsystem musste jeder Bauer eine Hütte mit Stall und, falls 

noch etwas Notheu eingebracht wurde, einen kleinen Heuschober in einem 

der Alpdörfer erstellen. Mit der Umstellung auf den kollektiven Alpbetrieb 

(mit gemeinsamer Hut und Milchverwertung) und bedingt durch den Rück-

gang der Alpbetriebe haben heute die meisten Hütten ihre alpwirtschaftli-

che Funktion verloren. Sie sind zum grössten Teil zu Ferienwohnungen um-

funktioniert worden.

Die Simplon Bergalpe

Die Simplon Bergalpe als Geteil-
schaftsalp entstand aus dem Zu-
sammenschluss von Bauern aus 
den Gemeinden der Nordseite des 
Passes. Bereits Stumpf schreibt  
im Jahre 1547 in seiner Chro-
nik: «Durch diss Simpillental her-
auss habend die von Brig vil kostli-
cher guoter Alpe auff beiden seyten 
umb S. Jacob und in Ganter.»
Die weitläufige Sommerweide ist 
in Viertel eingeteilt und besteht 
aus zehn Alpdörfern. Die einzelnen 
Kuhrechte sind auf diese Stafeln 
verteilt, so dass jedes Alpdorf für 
sich allein wirtschaftet. Rechtlich 
verbindet sie aber ein übergeordne-
tes Alpstatut. 

Die Geschichte der Simplon Berg-
alpe kann urkundlich bis in die 
Zeit um 1300 zurückverfolgt wer-
den. Die heutigen Besitzverhältnis-
se stehen vermutlich in einem Zu-
sammenhang mit dem Loskauf von 
der Feudalherrschaft. Noch heu-
te besteht auf der Simplon Bergal-
pe die eigentümliche, vermutlich 
auf diesen Loskauf zurückgehende 
Rechtssituation, die «Geteilen» und 
«Ungeteilen» anerkennt. Ein «Ge-
teile» oder «Burger» hat mit den 
vererbten, nicht käuflichen Vermö-
gensrechten an der Alp das Stimm-
recht (aber vielleicht keine Nut-
zungsrechte) und ein «Ungeteile» 
nur Nutzungsrechte, die er sich  
durch  den Kauf von Kuhrechten  
erworben hat. Eine Mitbestimmung 

über Alpangelegenheiten bleibt ihm 
verwehrt. Der traditionelle Alpbe-
trieb auf der Simplon Bergalpe 
war die Einzelalpung. Jede Bauern-
familie verarbeitete individuell die 
Milch zu Butter und Käse. Für den 
Alpbetrieb musste jeder Bauer die 
dazu notwendigen Gebäude erstel-
len. Das Alpreglement vom Jahre  
1650 legt das Baurecht fest: 

«Sollte jemand auf der Alp Rechte 
besitzen, aber keine geeignete Ge-
bäude  haben, so  wird ihm bewil-
ligt ,(…) an einem vom Vogt ihm 
bezeichneten Orte ein brauchbares 
Gemach zu errichten und das aller-
nötigste  Holz aus dem am besten 
gehenden Walde zu  beschaffen, im 
übrigen, soweit möglich, sich mit 
Steinmaterial zu begnügen.» 

Erst an den Hüttenbauten des 19. 
Jh.s wurde vereinzelt das Vorder-
haus  aus einem gestrickten Kant-
holzblock errichtet. Vermutlich hat 
der Bau der napoleonischen Fahr-
strasse erlaubt, das Bauholz über 
grössere Distanzen mit Fuhrwer-
ken auf den Pass zu führen. Mit 
der Umstellung auf den kollektiven 
Alpbetrieb (mit gemeinsamer Hut 

und Milchverwertung) und bedingt 
durch den Rückgang der Alpbetrie-
be haben heute die meisten Hüt-
ten ihre alpwirtschaftliche Funkti-
on verloren. Sie sind zum grössten 
Teil zu Ferienwohnungen umfunkti-
oniert worden, wobei mit der Bau-
substanz nicht immer zimperlich 
umgegangen wurde. 

Hochmoore – Landschaft als 
Vermächtnis der Gletscher

Die Entstehung der Passlandschaft 
auf dem Simplon geht auf die letz-
te Eiszeit zurück, als die Gletscher 
aus der Rhoneebene über den Pass 
in Richtung Italien wanderten.
Nach dem Rückzug der Gletscher 
vor etwa 15‘000 Jahren glich die 
Gegend der vegetationsarmen Tun-
dra des hohen Nordens. Das ge-
schmolzene Gletscherwasser sam-
melte sich in zahlreichen Senken. 
Eine um 7000 v. Chr. einsetzende 
Wärmeperiode liess das Schmelz-
wasser über die Ufer treten. Ausge-
dehnte Sümpfe entstanden, Pflan-
zen schossen in die Höhe. Das tote 
Pflanzenmaterial zersetzte sich in 
der nassen Umgebung nur unvoll-
ständig. Ein Verlandungsprozess 

begann, gleichzeitig wurde das Kli-
ma kühler und niederschlagsrei-
cher. Der Regen wusch die Nähr-
stoffe des Moorbodens aus und 
schaffte damit ideale Bedingun-
gen für die Pflanze, aus der ein 
Hochmoor besteht: Das Torfmoos 
(Sphagnum). Obwohl Torfmoose 
nur etwa einen Millimeter pro Jahr 
wachsen, verdrängten sie allmäh-
lich die übrige Vegetation. 

Der untere Pflanzenteil der Torf-
moose stirbt ab und vertorft, wäh-
rend der obere Teil weiter wächst. 
So entwickelt sich unter dem le-
benden Pflanzenteppich eine im-
mer dicker werdende Schicht Torf. 
Das Moor wölbt sich mit der Zeit 
über die Umgebung heraus - ein 
Hochmoor entsteht.

Nur wenige Lebewesen haben sich 
im nassen, sauren und nährstoffar-
men Lebensraum Hochmoor ange-
siedelt. Nebst dem Torfmoos ver-
mag etwa das Schmalblättrige 
Wollgras (Eriophorum angustifo-
lium) die Moorböden zu besiedeln. 
Ein Schmetterling, der Hochmoor-
gelbling (Colias palaeno), durch-
läuft seine ganze Entwicklung auf 
der Moorbeere (Vaccinium uligi-
nosum). 

Kein anderes Biotop der Schweiz 
reagiert derart empfindlich auf 
Eingriffe wie ein Hochmoor. Be-
reits eine kleine Beschädigung ver-
mag den Entwicklungsprozess von 

Jahrzehnten zunichte zu machen. 
Zu ihrem Schutz setzte der Bun-
desrat 1991 deshalb das Bundesin-
ventar der Hoch- und Übergangs-
moore von nationaler Bedeutung in 
Kraft, in welches auch das Hoch-
moor Hopschusee auf dem Simp-
lon Eingang fand.

Das Vorkommen von Hochmoo-
ren im Wallis ist bemerkenswert, 
ist doch dieser Kanton geprägt von 
Wärme und Trockenheit. So be-
sitzt das Wallis nur wenige der nas-
sen Lebensräume, während es im 
Nachbarkanton Bern aufgrund des 
feuchteren Voralpenklimas an die 
100 Hochmoore gibt.

Der Simplonpass als touristische 
Attraktion

Aus militärischen Gründen – der 
Simplon war die direkteste Verbin-
dung zwischen Paris und Mailand 
–  befahl Napoleon Bonaparte, die 
Fahrstrasse über den Pass zu er-
bauen. Als 1805 verkündet wur-
de, dass «das Rad über die Alpen 
rolle», rückte der Simplon in den 
Brennpunkt der touristischen Auf-
merksamkeit.

Doch erst nach dem Zusammen-
bruch des napoleonischen Reiches 
schwoll der Strom der Reisenden 
am Simplon richtig an. Wer ihn ge-
sehen hatte, trug auf die eine oder 
andere Weise zu seiner Bekannt-

sagierschein gelöst werden. Trotz-
dem konnte der Simplonpass von 
Jahr zu Jahr zunehmend höhe-
re Frequenzen vermelden. Hatten 
1906 noch 444 Autos den Pass 
befahren, waren es 1913 bereits 
1435. 

Nach dem ersten Weltkrieg nahm 
nicht nur die Zahl der Automobil-
touristen am Simplon stetig zu. 
Mit den 1919 erstmals fahrplan-
mässig verkehrenden  Postauto-
kursen wurde die Passfahrt auch 
für gewöhnliche Leute erschwing-
lich. Auf den umgebauten, gelb an-
gemalten Militärlastwagen dauerte 
die Fahrt von Brig nach Iselle, bei 
einer Durchschnittsgeschwindigkeit 
von 25 km pro Stunde, 3 1/2 Stun-
den. Der Simplon wurde für den 
Sommertourismus entdeckt. Vor 
dem Einsetzen der ersten Schnee-
fälle – im Winter wurde der Pass 
weiterhin mit der Schlittenpost be-
fahren – und bei bereits schneefrei-
en Strassen im Frühling versah bis 
1954 die vierplätzige Postkutsche 
ihre Dienste. 

Mit dem in den 50er Jahren ein-
setzenden sommerlichen Massen-
tourismus war es um die Ruhe und 
Beschaulichkeit auf der Bergstras-
se geschehen. Italien war das Ziel 
der Reisenden, und der Simplon 
nur noch eine von vielen Möglich-
keiten, dorthin zu gelangen.
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Reisegruppe vor dem Hotel «Simplonblick» um 1950

Alpweide beim Rotelsee 

Gross Sumpfschrecke
(Stethophyma grossum)

Hochmoor mit Wollgras
(Eriophorum angustifolium)

Rundblättriger Sonnentau
(Drosera rotundifolia)

machung bei. Namhafte Litera-
ten wie Chateaubriand, Lord Byron 
oder Charles Dickens beschrieben 
die Schönheit der Landschaft in ih-
ren Werken. Landschaftsmaler und 
Zeichner sorgten für die Illustrati-
onen der Reisebeschriebe und be-
friedigten mit ihren Bildern und 
Stichen das Bedürfnis der Reisen-
den nach handlichen, gut transpor-
tierbaren Reiseandenken. 

Wer in Europa Geld und Musse 
hatte, liess sich diese einzigartige 
Kutschenfahrt über 2000 m Höhe 
kaum entgehen. 1850 dauerte die 
Fahrt von Lausanne nach Mailand 
32 ¾ Stunden. Der Preis für eine 
einfache Fahrkarte von Genf nach 
Mailand belief sich im Jahre 1868 
auf 50.95 Franken, eine für «ge-
wöhnliche Leute» unerschwingliche 
Summe, entsprach sie doch etwa 
19 Taglöhnen eines Hilfsarbeiters.

Mit der Eröffnung des Simplon-
tunnels im Juli 1906 brach der 
Reiseverkehr am Simplon prak-
tisch zusammen.1906 beförder-
te die Postkutsche nur gerade 845 
Personen. Und so wurde im Juni 
1906 der Simplon als erste Pass-
strasse der Schweiz teilweise für 
den Automobilverkehr freigege-
ben. Am Montag, Donnerstag und 
Samstag blieb die Strasse vorerst 
dem Alpvieh reserviert. Die Fahr-
zeughalter hatten eine Höchstge-
schwindigkeit von 10 km pro Stun-
de einzuhalten und durften die 
Fahrzeit von 4½ Stunden für die 
42 km lange Strecke Brig-Gon-
do nicht unterschreiten. Für jede 
Fahrt musste entweder in Gondo 
oder in Brig für 5 Franken ein Pas-




